
Als die römische Kirche im späten 16. Jahrhundert ihren
Heiligenkalender revidierte1, wurden – anscheinend
mit Rücksicht auf die damals noch hoffnungsvolle Je-

suitenmission in Äthiopien – auch einige Heilige der äthiopi-
schen Kirche aufgenommen, darunter „Elesbaas“, d.i. der
berühmteste axumitische König des 6. Jahrhunderts, dessen
vollständiger Name Kaleb Ella Asbeha bisi Lazen lautete.  Von
ihm berichtet die hagiographische Literatur (christlicher- wie
islamischerseits) legendär ausgeschmückte Taten, vornehmlich
aus seinen primär reli-
giös motivierten Feld-
zügen im Jemen, durch
die er aber auch die
Aufmerksamkeit der
profanen byzantini-
schen Geschichtsschrei-
bung  auf sich gezogen
hat; diese wird durch
authentische Primär-
quellen bestätigt, näm-
lich durch einige mehr
oder minder fragmen-
tarisch erhaltene Mo-
numentalinschriften
und – von besonderer
Bedeutung – durch sei-
ne Münzprägung.

Die einheimische
Überlieferung an ha-
giographisch-histori-
scher (chronikaler) Li-
teratur ist eine indirek-
te, nahezu ohne selbst-
ändigen Eigenwert, weil
die Stürme des Mittelal-
ters alles Schrifttum im
Lande vernichtet ha-
ben, was nicht unter der
Erde lag. Die Heiligen-
viten sind  hauptsäch-
lich aus dem Arabi-
schen der koptischen
(ägyptischen) Kirche geschöpft und dann weiter ausge-
schmückt worden. Auch die Königslisten sind Konstrukte der
Gelehrsamkeit spätmittelalterlicher Mönche, z.T. spekulativ
eingerichtet nach astronomischen Periodizitäten und gele-
gentlich, was die Namen anlangt, von axumitischen Münzen
inspiriert, wie sie seit alters aus dem Boden kamen. Für den
König (Kaleb) Ella Asbeha werden darin 30 Jahre veran-
schlagt, von 507 bis 537 äthiopischer Ära (EE, Inkarnations-
ära, äthiopisch: amata segahu), was 515-545 nach unserer Zeit-
rechnung entsprechen würde. 

Die Differenz von 7-8 Jahren (das äthiopische Jahr beginnt
am 29. August) beruht auf unterschiedlichen (und in beiden
Fällen irrigen) Berechnungen der Geburt Christi an Hand äl-
terer Zeitrechnungen: während wir bekanntlich der (durch
den römischen Abt Dionysius Exiguus 525 propagierten)
Gleichsetzung mit dem Jahr 754 seit der Gründung Roms (ab
urbe condita) folgen, hat die äthiopische Kirche die im 5.Jahr-
hundert in Alexandria eingebürgerte Kalkulation mit dem

Jahr 5501 seit Erschaffung der Welt (anno mundi) bewahrt2,
wie sie von den beiden Mönchen Panodorus und Annianus mit
Hilfe astrologischer Spekulationen erzielt worden war. Die
Angabe der Regierungsdauer eines berühmten christlichen
Königs mag durch die Vorbildwirkung Constantins d. Gr., der
es auf  30 Jahre brachte, beeinflußt sein, wie auch beim ersten
christlichen König von Axum, Ezanas (4. Jahrhundert) zu se-
hen ist. Allerdings zeigt ein Blick auf die zeitgenössischen rö-
mischen Kaiser, daß eine solche Regierungsdauer bei jung an

die Macht gekomme-
nen Herrschern reali-
stisch ist: vom 4.-7.
Jahrhundert findet sich
in jedem zumindest ein
Beispiel (Constantius
II., Theodosius II., Ju-
stinianus I., Heraclius).
Bei Kaleb wird ange-
nommen, daß er in jun-
gen Jahren König wur-
de, so daß er am Ende
seiner Regierung viel-
leicht 40-45 Jahre alt
gewesen ist; die Ge-
schichte von seiner Ab-
dankung, von der noch
zu erzählen sein wird,
könnte zutreffen und
in die Zeit kurz vor
543/44 (als eine byzan-
tinische Gesandt-
schaft schon seinen
Nachfolger antraf) fal-
len, so daß die Zahlen
der Königslisten nur
um weniges zu ver-
schieben wären und
die Regierungzeit
Kalebs mit ca. 510 - ca.
540 vermutet werden
kann. Eine gewisse
Stütze wird sich unter

Umständen aus den Mengenverhältnissen der Münzen ablei-
ten lassen.

Der König trägt mehrere Namen bzw. Beinamen, entspre-
chend der Tradition orientalischer Herrscher. Die Münzen
nennen ihn Kaleb, Sohn des Thezana; eine monumentale Sie-
gesinschrift (Abb. A), die mehr Platz hatte und daher ausführ-
licher sein konnte, bringt Kaleb Ella Asbeha bisi Lazen (ge-
folgt von einer längeren Liste von Königstiteln, d.h. bean-
spruchten Herrschaftsgebieten), während die literarische
Überlieferung zumeist nur den Ella Asbeha-Namen kennt und
ihn mannigfach verballhornt, von Hellestaios im Griechischen
bis zu Al Ashama im Arabischen. Er heißt also: Kaleb, Bringer
der Morgenröte, Sohn des Thezana, aus dem Stamme Lazen.
Zu diesen vier Benennungen läßt sich einiges anmerken, wobei
in der umgekehrten Reihenfolge vorgegangen werden soll.
Daß die Gold- und Kupfermünzen auf Griechisch beschriftet
sind, die Silbermünzen auf unvokalisiertem Geez (Altäthio-
pisch, rechtsläufig) und die Inschriften auf vokalisiertem Geez
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Abb. A: Siegesinschrift des Kaleb aus Axum in linksläufigem (unvokalisiertem) Pseudos-
abäisch. Die Zeilen 1-7 enthalten die religiöse Invokation, 7-11 Namen und Titel des Kö-
nigs, 11-40 den Bericht über Feldzüge in Afrika und in Südarabien
1  Der Herr ist stark und mächtig, der Herr ist machtvoll im Streit + (Ps.23,8),  2/3 Durch
die Kraft des Herrn und die Gnade Jesu Christi, des Sohnes des Herrn, des Siegreichen, an
den ich glaube,  3/4 der mir ein starkes Königtum verliehen hat, durch das ich meine
Feinde bezwinge und den Kopf meiner Widersacher unter meine Füße trete,  4/5 der
mich von Kindheit an behütet und auf den Thron meiner Väter gesetzt hat.  5/7 Ich ver-
traue auf Christus, daß alle meine Unternehmungen gelingen und daß ich durch ihn ge-
rettet werde, der meine Seele erfreut.  7/11 Ich Kaleb, Ella A_beha, Sohn des Tazena, aus
dem Stamme Lazen, König von Axum, Himyar, Raydan, Saba, Salhen, des Hochlandes,
von Yamanat und Hadramaut, aller Araber, Bega und Noba, Kasu und Sidamo ..., Diener
Christi, der vom Feind nicht besiegt wird.



mt 3/2000 61

oder unvokalisiertem Sabäisch (Altsüd-
arabisch, linksläufig), muß vorausge-
schickt werden.

Das, was gemeiniglich als Stammes-
name bezeichnet wird, ist durch das
Wort bisi eingeleitet, das in den griechi-
schen Münzlegenden nicht übersetzt,
sondern nur transkribiert erscheint. Bisi
Lazen bedeutet im Geez soviel wie
„Mann von Lazen“, wobei letzteres eine
Person oder einen geographischen Be-
griff bezeichnen könnte. Anscheinend
als Personenname findet sich Lazen auf
einem Inschriftstein, der als Spolie in
der Podestmauer der Kathedrale Maria
von Sion in Axum eingemauert ist (Abb.
B)3. Da sich die bisi-Namen der bekann-
ten axumitischen Könige nicht wieder-
holen, obwohl sie wahrscheinlich eine
Dynastie bilden, hat man vermutet4, daß
es sich dabei um die Angabe der matrili-
nearen Abstammung handelt, die im
afrikanischen Königtum des öfteren ei-
ne bedeutende Rolle spielt, z. B. – wie
bekannt – im benachbarten Nubien5.

Die patrilineare Filiation, also die
Angabe des Vatersnamens ist auf Inschriften der christlichen
Zeit üblich, wo sie an die Stelle der ideellen Sohnschaft vom
Kriegsgott Mahrem getreten ist. Auf Münzen begegnet sie nur
einmal, eben im Gold des Kaleb (Abb. 2 und 3, Revers), näm-
lich griechisch als YIOC ΘEZENA (der Name des Vaters The-
zena wird also nicht dekliniert, nur ein Stempel hat Thezenaou)
und verdrängt hier die religiöse Formel seines Vorgängers. Dar-
in könnte eine Betonung der Abkommenschaft des Kaleb
zwecks Legitimierung zum Ausdruck gebracht worden sein.
Die frühislamische Überlieferung weiß von Al Ashama zu be-
richten, daß er erst nach Überwindung einer Usurpation seines

Oheims den väterlichen Thron besteigen konnte, identifiziert
ihn aber mit dem zur Zeit Mohammeds regierenden Negus, d.h.
man hat diesen mit dem Namen und der Erinnerung an den für
die südarabische Geschichte so bedeutsamen Herrscher ver-
knüpft6. Ein Passus in Kalebs Siegesinschrift von Axum (Abb.
A, Zeile 4), wo sich der König seit Kindesbeinen von Gott be-
schützt fühlt, mag ebenso zu deuten sein; es ist dies zwar ein Psal-
menzitat (Ps. 42, 4), das aber aus gutem Grund gewählt worden
sein könnte. Thezena ist auch in die traditionellen Königslisten
und in die hagiographische Literatur geraten, wo er unmittelbar
vor Kaleb angesetzt wird. Falls er überhaupt für längere Zeit
König war, müßte er jedoch mit Kalebs Vor-Vorgänger identifi-
ziert werden, der auf Münzen Nezana oder Nezool heißt. Die
konsequente Ersetzung der Initiale N durch Θ auf den Münzen
seines Sohnes ist allerdings (auch in Anbetracht der häufigen
Buchstabenvertauschungen) nicht befriedigend zu erklären.

Der „Ella“-Name ist so etwas wie ein Thronname oder
Beiname, der im christlichen Äthiopien = Abessinien eine be-

sondere religiöse Note hatte; der König charakterisiert sich
damit selbst als christlicher Herrscher, wobei Ella als hinwei-
sendes Fürwort fungiert: „der, welcher“, und zwar eigentlich
im Majestätsplural. Asbeha beinhaltet eine Lichtmetapher
und wird mit „der, der die Morgenröte bringt“ übersetzt. Nach
anderer Ansicht beinhaltet das Ella den semischen Gottesna-
men El, so daß der Beiname theophor zu übersetzen wäre, et-
wa „Gott erleuchtet mich“. In der äthiopischen Kirche wird
Ella Asbeha als heiliger König zusammen mit seinem Bruder
Ella Abreha („der, der das Licht bringt“) gefeiert und das Brü-
derpaar „Abreha Atsbeha“ mit den Königen Ezanas und Sa-
zanas identifiziert, die sich im 4. Jahrhundert zum Christentum
bekehrt haben. Da die Thronnamen dieser beiden weder in-
schriftlich noch von den Münzen her bekannt sind, entstand
die Gelehrtenmeinung, daß sie von Kaleb und seinem jemeni-
tischen Vizekönig Abreha, von dem noch die Rede sein wird,
entlehnt worden sind. Dies dürfte so nicht zutreffen, weil dann
die Reihenfolge Asbeha und Abreha sein müßte und nicht
umgekehrt. Ich möchte eher annehmen, daß sich hinter „Ab-
reha Atsbeha“ das gemeinsame Gedächtnis an die beiden Hei-
ligen Könige, nämlich Ezanas und Kaleb verbirgt, wobei Ats-
beha den echten Thronnamen des Kaleb bewahrt hat,
während Abreha als posthumer Ehrenname des Ezanas, des-
sen echte Namen man nicht mehr wußte, dazukonstruiert wor-
den ist. Auf Münzen kommen Ella-Namen nur selten vor; von
den 20 Königen der axumitischen Münzreihe sind es nur zwei
(Ella Amidas und Ella Gabaz), die beide in die Zeit nach Kal-
eb zu datieren sind. 

Zuletzt ist auch der persönliche (Tauf?-) Name des Kaleb
von einiger Aussagekraft. Die griechischen Münzlegenden
schreiben ihn mit behauchtem Anfangsbuchstaben (X statt K)
wie im griechischen Text des Alten Testaments (Septuaginta),
während die Geez-Legenden K (Kaf) haben; dagegen ent-
spricht das lange e (Eta) der Geez-Bibel, während die Septua-
ginta den Namen mit Epsilon hat. Kaleb ist einer der biblischen
Namen, wie sie in der christlichen Periode bei sieben Königen
durch die Münzen bezeugt sind (Noe, Mathias, Kaleb, Israel,
Gersem, Hataz, Joel). Daß diese Namen gewählt wurden, läßt
sich ebenfalls programmatisch ausdeuten. In der äthiopischen
Kirche scheint von allem Anfang an eine Ideologie entwickelt
worden zu sein, die darauf angelegt war, einen eigenen Platz in
der Heilsgeschichte zu finden, sozusagen als das wahrhaft aus-
erwählte Volk, dem Gott das Land zugeeignet hat. 

Abb. 2: Goldmünze des ersten
Haupttyps (vor 525?) 
Av.:  ähnlich wie Abb. 1
Rv.:  

(= yios Thezena = der Sohn
des Thezena) 

Abb. 3: Goldmünze des zweiten
Haupttyps (nach 525?)
Av.:  +++ 

(= Chaleb basileus)
Rv.:  +++ 

(= yios Thezena = der Sohn
des Thezena)

Abb. B: Inschriftstein im Vorhof der Kathedrale von Aksum, worauf in vokalisierten Geez zu lesen ist:
+ Dies ist der Stein von der Halle des Lazen +
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Über die Ereignisse in Südarabien, die dazu geführt haben,
daß Kaleb in der römisch-byzantinischen Welt bekannt wurde,
ist viel geschrieben worden, sowohl von damaligen Autoren
und deren Abschreibern, als auch in der modernen Geschichts-
forschung.11 Da die Primärquellen aus Südarabien stammen
und mit der himyaritischen Ära rechnen, deren Beginn (115
oder 110 v. Chr.) nicht ganz gesichert ist, besteht eine gewisse
Unsicherheit bei der Jahresdatierung. Das religiöse Element
verlieh der an sich machtpolitischen Auseinandersetzung eine
besondere Note. Die Abessi-
nier hatten sich auch schon in
früheren Jahrhunderten im
Jemen festgesetzt, weil die
Kontrolle der arabischen Ge-
genküste für die Beteiligung
am Indienhandel wichtig war. 

Im Jahre 517 (522) stürz-
te ein jüdischer Usurpator
Namens Yusuf Asar Yatar,
genannt Du-Nuwas, den
himyaritischen König, der als Vasall der Aksumiten galt, und
begann damit, die abessinische Fremdherrschaft zu eliminie-
ren, was mit einer Christenverfolgung größeren Stils verbun-
den war. In den größeren Orten kam es zu Massakern, wovon
vor allem die Kunde vom Schicksal der Märtyrer von Ned-
schran (518, bzw. 523) Aufsehen in der byzantinischen Welt er-
regte. Einer ersten, von König Kaleb entsandten Strafexpediti-
on (die auch in seiner Axum-Inschrift, Abb. A, Z. 34ff, erwähnt
wird) scheint nur ein kurzfristiger Teilerfolg beschieden gewe-
sen zu sein (519?); der König hat sie noch nicht selbst geführt.
Erst nach Bündnisverhandlungen mit
Kaiser Justinus I. rüstete er zu einem
größeren Feldzug, für den die By-
zantiner Transportschiffe und
Hilfstruppen beistellten. Zu diesem
Zeitpunkt befand sich übrigens der
Alexandriner Seekapitän Kosmas
(mit dem Beinamen Indicopleustes,
d.h. der Indienfahrer) in der Hafen-
stadt Adulis; er ist einer unserer
wichtigsten Informanten über die
Zustände im axumitischen Reich12.
Nach feierlichem Gebet in der Ka-
thedrale von Axum brach der „Chri-
stus-liebende“ König auf und leitete
die siegreiche Operation (eher 525
als 520). Du-Nuwas fiel, das Land
wurde unterworfen und bekehrt, die
Kirchen wieder aufgebaut und ein
tributpflichtiger Vasallenkönig Na-
mens Sumyafa Aschwa eingesetzt.
Monumentale Inschriften in den
Hauptstädten Marib (Abb. C) und
Zafar künden von diesem Sieg des
Christentums. Gegen 531 schickte
der inzwischen (527) an die Regie-
rung gekommene Kaiser Justinia-
nus I. zwei Gesandtschaften (unter
einem Julianus und einem Nonno-
sus) zu Kaleb nach Axum und auch
zu dessen Unterkönig nach Südar-
abien, um beide zu einer militäri-
schen Unterstützung seines Perser-
krieges zu veranlassen, doch die
Zusagen führten zu nichts, zumal
auch im Jahre 532 ein „Ewiger“
Friede zwischen Byzanz und dem
Perserreich zustandekam. Um die
gleiche Zeit traf eine axumitische

Gegengesandtschaft mit Geschenken in Konstantinopel ein.
Bald darauf (gegen 535) gelang es einem Emporkömmling un-
ter den abessinischen Besatzungstruppen, mit Namen Abreha,
Kalebs Vasallen zu stürzen und sich unabhängig zu machen.
Kaleb versuchte zweimal vergeblich diese Revolte niederzu-
schlagen; Abreha behauptete sich. Vielleicht haben diese
Mißerfolge zu seinem Thronverzicht geführt, denn er zog sich
aus der Welt zurück und starb als Einsiedler. Die Legende, daß
er seine Krone nach Jerusalem gestiftet hat, wo sie in der Gra-
beskirche aufgehängt wurde, scheint sich numismatisch be-

stätigen zu lassen13. Mit Kalebs Nachfolger hat sich Ab-
reha, wohl auf der Basis einer Tributpflicht, verständigt. 
Von den Berichten der byzantinischen Gesandten haben
sich einige Exzerpte bei den Chronisten erhalten. Julia-
nus schilderte das Auftreten des Königs der „Inder“
(wie die Barbaren entlang der Route des Indienhan-
dels summarisch bezeichnet wurden) beim Empfang

der Gesandtschaft folgendermaßen: Die Tracht und
der feierliche Prunk, mit dem der indische König
den römischen Gesandten empfing, war folgender-
maßen: er war nackt. Vom Gürtel aber, um die
Lenden, hing ihm ein golddurchwebtes Linnen
und von den Schultern zum Bauch ein offenes
Hemd, geschmückt mit fünf Perlenschnüren;
an den Armen trug er goldene Reifen, auf den

Kopf aber ein mit Gold durchwirktes und
herumgefälteltes Leinentuch, das beidseits
mit 4 herabhängenden Ketten behängt war,

der Hals aber wurde durch einen Goldring
geschmückt. Er stand auf einem hohen,
vierrädrigen Wagen, der von vier Elep-
hanten gezogen wurde und von vier
Goldplatten eingefaßt war (die Präfek-
ten der Provinzen haben silberne); dar-
auf also stand der Inderkönig und hielt

einen kleinen vergoldeten Schild und
zwei ebenso vergoldete Lanzen in
den Händen. Er war von seinem
ganzen Hofstaat umgeben, der ähn-
lich gewaffnet war und Gesänge
mit Flötenbegleitung ertönen
ließ. Soweit die bunte Schilde-
rung der exotischen Szene; eini-
ge Elemente der Königstracht
werden wir auf den Münzen
wiederfinden.
In der axumitischen Numisma-
tik, die ein überschaubares Spe-
zialgebiet bildet, nimmt Kaleb
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Abb. C

Sog.  Kalebsgrab (außen / Innenkammer, siehe li.)
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Halbstücke zu betrachten sind, deren Bezugsgewicht vermut-
lich in Südarabien zu suchen ist16. Der  (übrigens sehr ungenau
justierte) Feingehalt ist allerdings zur Zeit von Kalebs Regie-
rungsantritt bereits auf  (wahrscheinlich intendierte) 3/4 abge-
sunken und scheint im Laufe seiner langen Regierung noch bis
auf 2/3 herunterzugehen,  deshalb ist der Goldwert seiner Mün-
zen auch nur auf etwa 1/4 des byzantinischen Solidus zu veran-
schlagen.

Der Bildtyp der axumitischen Goldmünzen ist über lange
Jahrhunderte im wesentlichen gleichgeblieben. Dies dürfte ei-
nerseits darin begründet sein, daß auf die Abnehmer, d.h. die
im Indienhandel tätigen Kaufleute, Rücksicht zu nehmen war –
auch durch die Beibehaltung der griechischen Beschriftung -,
andererseits war die Bildkomposition auf eine gleichbleibende
Aussage abgestimmt, nämlich auf die göttliche Legitimierung
der königlichen Herrschaft.  Das Hüftbild des nach rechts ge-
wendeten Königs erscheint auf beiden Seiten, allerdings in un-
terschiedlicher Aufmachung. Dieser verdoppelten Darstellung
liegt gedanklich die Fortführung der Umschrift von einer Seite
auf die andere zugrunde, so daß beide Seiten zusammen zu le-
sen sind und daher das Bezugsbild wiederholt werden mußte.
Beide Seiten ergänzen einander in Schrift und Bild, wobei das
Bild durch Symbole und Bildelemente (also auch durch Varia-
tion in den Regalien) alles Wichtige ergänzt, was die Legenden
aus Platzmangel nicht ebenso ausschreiben konnten, wie es auf
den Monumentalinschriften möglich war, also vor allem die re-
ligiösen Bezüge. Der Stempelschnitt ist unter Kaleb bei weitem
nicht mehr so fein wie in den früheren Epochen der axumiti-
schen Münzgeschichte; daher ist einerseits das Bild relativ grob
und weniger detailreich, andererseits sind die griechischen Le-
genden vielfach defekt (mit häufigen Vertauschungen ähnli-
cher Buchstaben wie C/B/E, A/V/Λ, N/Z, O/Θ), wodurch eine
Reihe von scheinbaren Varianten entsteht.  Aus der Konti-
nuität der Komposition ist die Ansprache des Bildes jedoch
nicht schwer. Auf der Vorderseite trägt der König als Krone ei-
ne mehrstöckige Tiara und hält vor sich einen Speer; auf der
Rückseite erscheint statt dessen ein Kopftuch mit Nackenbin-

dung und ein Wedel bzw. Zweig. Alle
diese Bestandteile der Königstracht
sind sakral zu deuten: die Strahlenkro-
ne geht auf die wohlbekannte antike
Sonnensymbolik zurück, der Speer
symbolisiert die königliche Macht über
das Leben (Tötungsgebot), das Kopf-
tuch (das übrigens auch unter der Kro-
ne getragen wird) verhüllt das Haar
des Königs (ein magisch-priesterliches
Element) und der Wedel, den man sich
als Lorbeer- oder Olivenzweig vorstel-
len muß, ist ein Friedenssymbol. Un-
schwer ist zu erkennen, daß der König
in seiner zweifachen Funktion als
Kriegsherr und als Friedensfürst dar-
gestellt werden soll, wie es auch schon
in der heidnischen Zeit üblich war. Von
dem im byzantinischen Gesandt-
schaftsbericht erwähnten Schmuck
sind nur die Armreifen auszunehmen;
dazu kommen noch Ohrgehänge. Die
Gewandwiedergabe ist so grob, daß sie
keine Details von Hemd und Umhang
erkennen läßt. Die beiden Ähren, die
die Königsbüste im Avers und im Re-
vers flankieren spielen im axumiti-
schen Münzbild von Anfang an eine
besondere Rolle und symbolisieren
das vom König beherrschte Land. Zwi-
schen Bild und Umschrift ist ein Perl-
kreis eingezogen, der den eigentlichen

am Ende der mittleren Epoche zwar keine Sonderstellung ein,
seine Münzprägung ist jedoch  relativ gut erfaßbar und hat ei-
nige typologische Neuerungen aufzuweisen. Das Münzmateri-
al der größeren Sammlungen und auch einiges Handelsmateri-
al ist im neuesten Zitierwerk von Stuart C. Munro-Hay14 auf-
gelistet; darüber hinaus ist der Autor der gegenwärtigen Studie
bemüht, alle irgendwie erreichbaren axumitischen Münzen zu
registrieren. Von Kaleb sind es zur Zeit 67 Goldmünzen und 39
Silbermünzen; in der an sich sehr umfangreichen Kupferprä-
gung tragen nur einige wenige Exemplare seinen Namen, weil
er einen schon länger eingeführten anonymen Münztyp beibe-
halten hat. Der Anteil der öffentlichen Sammlungen beträgt
ca. 60%  bei den Goldmünzen und ca. 25%  bei den Silber-
münzen.

Die Silber und die Kupfermünzen kamen und kommen aus
Streufunden axumitischer Siedlungen, insbesondere natürlich
aus Axum selbst (wo sie auch in den offiziellen Ausgrabungen
stark vertreten sind) und aus dem Ruinengelände der Hafen-
stadt Adulis (ca. 50 km südlich von Massaua in Eritrea), das je-
doch für den modernen Tourismus ziemlich entlegen ist. Dieses
Provenienzschema gilt in geringerem Maße auch für die Gold-
münzen, die aber zum größeren Teil aus (meist zerstreuten)
Schatzfunden stammen, und zwar – gerade aus der kriegeri-
schen Kalebszeit – in größerer Menge aus dem Yemen. Un-
längst ist ein solcher Fund sogar (weitgehend) erhalten geblie-
ben und publiziert worden (1989)15; er wurde in Al-Madhariba
(ca. 70 km westlich von Aden) entdeckt; ins Museum kamen
868 axumitische und 326 römische Goldmünzen, einiges dürfte
jedoch auch privat in den Handel gelangt sein, wie sich aus dem
Marktaufkommen der folgenden Jahre erschließen läßt. Die
jüngsten Münzen sind vier Exemplare aus Kalebs frühester
Goldprägung; die Vergrabung könnte also mit der Machter-
greifung des Du-Nuwas zusammenhängen. Ein Münzkomplex,
den der Leiter der österreichischen Südarabienexpedition von
1898/99, D. H. Müller, in Aden erworben hat und der 1904 ins
Wiener Münzkabinett kam, ist höchstwahrscheinlich der
Nucleus eines vergleichbaren Fundes, zu dem auch viele der
damals in Südarabien erworbenen axu-
mitischen Goldmünzen gehören dürf-
ten. Der „Müller-Komplex“ besteht
aus 34 axumitischen und 4 spätrömi-
schen Goldmünzen in ähnlicher Zu-
sammensetzung, aber mit einem
größeren Kalebs-Anteil (9 Exempla-
re), der bis in dessen mittlere Regie-
rungszeit reicht, also mit der Ausein-
andersetzung zwischen Kaleb und Ab-
reha in Verbindung stehen könnte. In
beiden Fällen scheint es sich um
Schatzgeld zu handeln, das überwie-
gend ältere Prägungen enthielt; diese
sind also keineswegs in der Argumen-
tation für die umstrittene abessinische
Präsenz in Südarabien im 4. und 5.
Jahrhundert zu verwenden, wie es
früher gemacht worden ist.

Die Goldmünzen stehen seit dem
dritten Drittel des 4. Jahrhunderts auf
einem Gewichtsstandard, der zwar 9
römischen Karaten entspricht  (d.h. 3/8

des Solidusgewichtes),  wahrscheinlich
aber in der arabisch-semitischen Tradi-
tion nach Getreidekörnern normiert
war, also auf  36 Weizen- oder 27 Ger-
stenkörner - theoretisch 1,69 g. Aus
der Praxis des Wägens mit der Balken-
waage resultiert die Bildung einer Ein-
heit aus zwei gleichschweren Teilen, so
daß die axumitischen Goldmünzen als Sog.  Kalebsgrab (Innenkammer)
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Bildrand bildet, denn das offizielle
Herrscherbild war in antiker Mani-
er auf einem Rundschild (imago cli-
peata) angebracht. Zugleich konn-
te damit das universale (Erden-)
Rund angedeutet werden, das von
weiteren Symbolen überhöht wird.

Dieser Grundtypus der Gold-
münzen unter Kaleb zerfällt in zwei
Untergruppen, die durch eine Va-
riation in den Legenden gebildet
wird: zuerst erscheint über dem Kö-
nigskopf  (auf 12h), d.h. vor dem
Legendenbeginn ein Monogramm
(Abb. 1, 2), gebildet aus den drei
unvokalisierten Geez-Buchstaben
des Namens Kaleb (Kaf, Lawe,
Beth), später werden sie durch drei
Kreuze ersetzt (Abb. 3, 4). Die Sig-
nifikanz beider Spielarten läßt sich
weiter ausführen. Das Herrscher-
monogramm ist südarabische Tra-
dition, kommt aber natürlich auch
auf byzantinischen Münzen und
Siegeln vor; hier wird die Münze
dadurch zweisprachig, weil der Na-
me daneben in der griechischen
Umschrift ausgeschrieben er-
scheint. Dafür gab es einen Präze-
denzfall auf den Silbermünzen des
Nezana/Nezool, also des Königs,
der als Vater des Kaleb in Frage
kommt, aber nicht sein unmittelba-
rer Vorgänger war. So könnte eine
bewußte Nachahmung angenom-
men werden. Die anderen (isolier-
ten) Fälle liegen weiter zurück oder
folgen viel später.  Die drei Kreuze
stehen dagegen in der Tradition der
Invokationskreuze: am Beginn der
Umschrift wird Gott angerufen; die
Verdreifachung des Kreuzes, die
nur unter Kaleb und seinem näch-
sten Nachfolger begegnet, ist si-
cherlich als ein Trinitätssymbol zu
deuten. Daß hier der dreieinige
Gott der Christen dem jüdischen
Dogma entgegengesetzt werden
sollte, ist eine naheliegende Inter-
pretation. Der Sieg über den jüdischen Christenverfolger
kommt so zum Ausdruck17. Auch spricht das Häufigkeitsver-
hältnis der beiden Gruppen (etwa 1:2,5) dafür, daß dieses Er-
eignis den typologischen Wechsel ausgelöst hat. Die Stückzah-
len sind freilich zu gering, um daraus auf Jahresraten rückzu-
rechnen18. Einerseits muß die Ausprägung nicht kontinuierlich
gewesen sein, andererseits könnte sie durch Beutegold gestei-
gert worden sein.

In beiden Gruppen gibt es Verbindungsstücke. Am Anfang
steht die Koppelung eines neuen Averses mit einem Revers des
Vorgängertyps, der in der Umschrift, die mit einem Kreuz be-
ginnt, die Formel ΘEOY EYXAPICTIA (= durch die Gnade
Gottes) bringt (Abb. 1). Obwohl eben dieser Stempel beim
Vorgänger (Ousanas III.) noch nicht belegt ist, wird doch der
Anschluß deutlich. Der Aversstempel dagegen läuft dann mit
den neuen Reverstempeln weiter, die die Filiation und das Kal-
ebsmonogramm (zunächst noch in Kombination mit einem
oder zwei Kreuzen) tragen. Die zweite Hauptgruppe ist auch
nicht ganz konsequent in der  Anbringung der Trinitätskreuz-
chen - wie ja überhaupt die einzelnen Stempel nicht so auf ho-
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mogene Uniformität kontrolliert
sind, wie vergleichsweise in Byzanz.
Der griechische Anfangsbuchstabe
X (das behauchte K) wird hier in
der Regel zu einem aufrechten
Kreuz gedreht und in die Dreizahl
der Kreuze einbezogen (Abb. 3).
Zuletzt kommt ein solcher Kaleb-
savers mit Rückseiten gekoppelt
vor, deren Legende den Königstitel
(+++BACIΓΛEVC) wiederholt.
Da eine davon auch mit einer Vor-
derseite des Königs Allamidas (El-
la Amidas) belegt ist19, hat man dar-
aus auf eine Co-Regentschaft Kal-
ebs mit einem seiner Söhne ge-
schlossen. Es ist gut möglich, daß
Ella Amida nach der Abdankung
Kalebs dessen letzten Vordersei-
tenstempel neben seinen eigenen
weiterverwendet und mit neuen
Rückseiten kombiniert hat, die an-
stelle der Filiation den Königstitel
tragen (Abb. 5), weil die Aversle-
gende infolge des langen Thronna-
mens (vom Ella-Typ) dafür keinen
Platz hatte (ebensowenig wie für
die drei Kreuze, die nur noch im
Revers erhalten  bleiben). Die Fra-
ge möglicher Co-Regentschaften
(wie sie in Südarabien gang und gä-
be sind) taucht bei den axumiti-
schen Königen fallweise auf; zu-
meist sind die Indizien nicht ganz
stichhältig, so auch  im Falle Kal-
ebs. Sein jemenitischer Vizekönig
Sumyafa Aschwa bezieht sich zwar
in einer seiner Monumentalin-
schriften auf die Könige von Ak-
sum als seine Oberherren, doch
scheint dies bloß ein Majestätsplu-
ral zu sein. Der weiteren, reichlich
verworrenen Münzgeschichte unter
Kalebs Nachfolgern kann hier nicht
nachgegangen werden; es sei nur
noch angemerkt, daß Ella Amida,
den die byzantinische Geschichts-
schreibung unter dem hoffnungslos
verballhornten Namen Atherpho-

tam kennt, in der äthiopischen Tradition (die ihn offenbar von
den Münzen „aufgeschnappt“ hat) als Großvater des Kalebs
falsch plaziert worden ist.

Gelegentlich finden sich auf den axumitischen Goldmünzen
Beizeichen in Gestalt von Geez-Buchstaben, über deren Be-
deutung wir nichts weiter wissen, als daß es sich um Emissions-
zeichen im weitesten Sinne handelt. Damit ist auch die nicht zu
beantwortende Frage nach der Lokalisierung der Münzstät-
te(n) verbunden. Man sollte zwar meinen, daß sie mit dem Kö-
nigsschatz in Axum verbunden war, aber die Hafenstadt Adu-
lis käme als Kandidat ebenfalls in Betracht, weil dort der Um-
schlagplatz für den Fernhandel war und die Entfernung zur
Hauptstadt doch 8 mühsame Tagereisen (320 km) bergauf be-
trug.

Ebenso wie die Goldmünzen sind auch die Kupfermünzen
gerade noch in der Kalebszeit griechisch beschriftet, während
die Silbermünzen mit Kaleb auf Geez umstellen. Der Kupfer-
münztyp war seit langem immobilisiert und anonym, d.h. ohne
spezifischen Königsnamen geprägt worden. Die Wurzeln der
Typenkombination mit Königbüste auf der einen Seite und

Abb. 1: frühe Goldmünze des Kaleb mit einer Rück-
seite seines Vorgängers (M=2:1)
Av.: (=ligiertes Geez Monogramm

klb)
(=Chaleb basileus)

Rv.:  + (=theou eucharistia, durch
die Gnade Gottes)

Abb. 4: späte Goldmünze mit einer Rückseite des
Nachfolgers
Av.: ähnlich wie Abb. 3
Rv.: +++

Abb. 5: Goldmünze des Kalebsnachfolgers Ella
Amida (um 545)
Av.: +
Rv.: ähnlich wie Abb. 4
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Kreuz im Rundschild auf der anderen Seite reichen gut 1 1/2

Jahrhunderte zurück. Auslösend dafür war, daß das Kreuz auf
der einen Seite das vormals beidseitig dargestellte Königsbild
ersetzte, und zwar – weil höherrangig – das der Vorderseite, wo
der Königsname gestanden hatte. Übrig blieb das Königsbild
der Rückseite (Kopftuchseite) mit dem Königstitel (basileus),
während der Kreuzschild eine darauf bezügliche Umschrift er-
halten sollte. Diese enthält den vielsagenden Sinnspruch: touto
arese te chora = dieses (nämlich das Kreuz) möge dem Lande
gefallen (d.h. freudig angenommen werden), also auf den er-
sten Blick so etwas wie die Kurzform eines königlichen Bekeh-
rungsmanifestes.

Im 2. Drittel des 5. Jahrhunderts war das Erscheinungsbild
der Kupfermünzen auf beiden Seiten etwas modifiziert wor-
den: das beherrschende Kreuz erhielt einen vergoldeten Zen-
tralpunkt und zeigt sich so als Kreuzsonne, von der das himm-
lische Licht ausgeht. Bekanntlich sind im 4. und 5. Jahrhun-
dert mehrere Himmelserscheinungen theologisch ausgedeutet
worden. Das (aufwendige) Verfahren der partiellen Feuerver-
goldung ist ein Spezifikum der axumitischen Münzgeschichte
und diente vornehmlich dazu, sakrale Elemente des Münzbil-
des hervorzuheben. Die auf diese Weise einbezogene Farben-
symbolik verlieh der Typenkomposition eine zusätzliche Di-
mension.

Auf der anderen Münzseite
wird der König mit Tiara und
Kreuzzepter (Stabkreuz) ausgestat-
tet und die Umschrift mit dem Titel
lautet nun BAX+ACA. Über die
Auflösung ist viel gerätselt wor-
den20. Es handelt sich um eine Spe-
zifizierung des Titels in Form einer
Abkürzung, die uns auf den Gold-
münzen des Königs Noe (um 400)
als +BAX+ACA+BAC+CIN etwas
klarer entgegentritt, denn dies ist
als ba(sileus) ch(or)as Abassin(on)
= König des Landes der Abessinier
zu lesen. Der chora-Begriff von der
Kreuzseite wird also weiter ausge-
führt und geht in die selbe ideologi-
sche Richtung wie die alttestament-
lichen Königsnamen, in diesem Fal-
le des Noe: der Stammvater erhielt
das Land durch einen Bund mit
Gott, den sein gleichnamiger Nach-
fahre erneuert. Übrigens liefern
diese Münzen einen frühen Beleg
für den Landesnamen. Daß die Be-
zeichnung Abessinien21 heutzutage
weniger gebräuchlich ist und durch
das (amtliche) Äthiopien mehr
oder weniger ersetzt wurde, hat sei-
ne Gründe in der imperialistischen
Politik der letzten hundert Jahre,
die auf diese christliche Selbstiden-
tifikation zurückgegriffen hat;
Abessinien ist jedoch für das alte
Kernland der ursprünglichere Be-
griff.

Die Ausprägung dieses jünge-
ren anonymen Kupfertyps scheint
sich über gut ein Jahrhundert zu er-
strecken, vielleicht auch noch bis in
die Zeit von Kalebs Nachfolger El-
la Amida, von dem wir sonst keine
Kupfermünzen kennen. Abgesehen
von kleineren Unregelmäßigkeiten

in der Schreibung der Kreuz-
seitenlegende sind auf der
Vorderseite Varianten in der
Stellung des Kreuzes zu beob-
achten, das ursprünglich als
Kürzungszeichen im Wort
chora verwendet wurde (Abb.
7), aber dann ins linke Feld
abrutscht (Abb. 8).   Nicht viel
mehr als eine Stempelvariante
dürfte auch das Vorkommen
eines (bisher) einzigen Stem-
pels sein, der statt der baxaca-

Legende retrograd XA ΛHB liest (Abb. 9). Davon sind nur we-
nige (im Revers z.T. stempelverschiedene) Exemplare aus der
Masse der anonymen Gepräge der Kalebszeit identifiziert wor-
den.

Daneben soll es auch Kupfermünzen des auf Geez be-
schrifteten Silbertyps geben. Die Verwendung ein und dessel-
ben Typs in zwei Münzmetallen (die an sich ja sehr stempelö-
konomisch ist), kommt in der axumitischen Münzprägung des
öfteren vor, doch ist nicht in allen Fällen klar, ob es sich um ei-
ne reguläre Maßnahme gehandelt hat. Dort, wo es um verein-
zelt auftretende bzw. gemeldete Stücke geht, besteht der Ver-

dacht einer Täuschung durch die
dunkle Farbe der oft stark oxydier-
ten Silbermünzen. Allenfalls ist bei
der nachlässigen Legierung der un-
ter Kaleb nur noch wenig über
50% Silber enthaltenden Münzen
gelegentlich zu viel Kupfer dazuge-
raten. Auch das Rauhgewicht der
Silbermünzen schwankt zwischen
1,1g und 0,4g, während die Kupfer-
münzen einen Peak bei 1,3g haben.
Eine wirklich intendierte Kupfer-
prägung im Typ der Silbermünzen
ist bei Kaleb nicht hinlänglich gesi-
chert.
Kalebs Silbermünzen (Abb. 6) sind
altmodisch im Bild und modern,
d.h. zukunftsweisend in der Be-
schriftung. Die doppelseitige Kö-
nigsdarstellung, mit Tiara im Avers
und mit Kopftuch im Revers ist ein
Rückgriff, was sich insbesondere
bei der Kopftuchseite auch am drei-
fachen Münzrand zeigt, der aller-
dings auf dem knappen Schrötling
nur selten zur Gänze Platz gefun-
den hat. Im 4. Jahrhundert war dies
ein gängiges Symbol für die Drei-
heit des Kosmos (Himmel, Erde
und Meer) gewesen. Was die Le-
genden anlangt, so beginnt mit Kal-
eb im Silber die späte, durchwegs in
Geez beschriftete Periode. Der Kö-
nig führt darin den heimischen Kö-
nigstitel ngs (unvokalisiert für Ne-
gus). Die Deutung der Reversle-
gende ist nicht ganz problemlos; sie
scheint zwar bloß den griechischen
Spruch der Kupfermünzen ins Ge-
ez zu übersetzen, aber das Bezugs-
subjekt bleibt unklar, ob nämlich
das Kreuz (das klein über dem
Kopf des Königs schwebt) oder der
dargestellte König gefallen soll.
Man fragt sich jedenfalls, welchen

Abb. 7: anonyme Kupfermünze
Av.:   (= ba ch+s a = basileus choras Abas-

sinon = König des Abessinierlandes) 
Rv.: (= touto arese te chora =

dies möge dem Lande gefallen)

Abb. 8: anonyme Kupfermünze
Av.: (= ba ch s a = basileus choras Abassi-

non = König des Abessinierlandes)
Rv.: (= touto arese te chora =

dies möge dem Lande gefallen)

Abb. 9: Kupfermünze mit dem Namen des Kaleb
Av.: (= Chaleb)
Rv.: (= touto arese te chora =

dies möge dem Lande gefallen)

Abb. 6: Silbermünze des Kaleb
mit Geez Legenden

Av.: (= ngs klb =
König Kaleb)

Rv.:   (= lhgr zjdl =
dies? möge dem Lande ge-
fallen)
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Stellenwert die Münzaufschriften überhaupt haben konnten,
da doch nicht jedermann lesen konnte. Mit schriftkundigen
Klerikern als Vorlesern wird die Botschaft aber doch ange-
kommen sein. Unter den Historikern ist die Rolle des Numis-
matikers eine ähnliche...

Anmerkungen:
1) Papst Gregor XIII. (der übrigens ein großer Förderer der Jesuiten war) hat die

von ihm initiierte Neuausgabe des Martyrologium Romanum  1584 als verbind-
lich vorgeschrieben, aber in den folgenden Jahren wurde sie von dem namhaf-
ten Kirchenhistoriker Caesar Baronius noch verbessert. Er hat „Elesbaas“  zu-
sammen mit dem 200 Jahre älteren axumitischen Missionsbischof Frumentius
auf den 27. Oktober gesetzt, während ihn die äthiopische Kirche am 15. Mai fei-
ert. Ob Kaleb allerdings „rechtgläubig“ im römischen Sinne war (d.h. die chal-
zedonensischen Glaubensformeln akzeptierte), ist doch sehr zweifelhaft.

2) Für die Chronologie der Heilsgeschichte wurde mit solilunaren Osterzyklen
spekuliert und daraus als  Schöpfungstag der 25. März 5493 vor unserer Zeit-
rechnung fixiert. Nach der aus Psalm 89 (90), 4 erschlossenen 7000jährigen Dau-
er der ersten Welt minus 1500 Jahren gemäß Johannisapokalypse 20, ergab sich
als Datum für die Empfängnis Christi der 25. März 5501 anno mundi, für die
Geburt der 25. Dezember 5501 anno mundi, d.i. im Jahre 7 unserer Zeitrech-
nung. Übrigens spielt die Inkarnationsära in der ägyptischen Kirche nach dem
Mittelalter keine Rolle mehr, nur Äthiopien ist dabei geblieben.  

3) Die Lesung des Namens als Wazen ist irrig, hat sich in der Literatur aber etabliert. 
4) F. de BLOIS, Clan-names in ancient Ethiopia, Die Welt des Orients 15 (1984)

123-125.
5) Es sei verwiesen auf die Rolle der Königinmutter (Kandake) im nubischen Kö-

nigreich von Meroe.
6) A. GUILLAUME, The Life of Muhammad; A Translation of Ibn Ishaq´s Sirat

rasul Allah´, Oxford 1955, S. 153ff. Die Filiation dieses Al Ashama als Ibn Ab-
jar weist ebenfalls in die graue Vorzeit, denn sie ist von den noch früheren
christlichen Königen von Edessa mit Namen Abgar entlehnt.

7) Für Nachweise von Darstellungen in der Iconographie s. DACL  (Dictionnaire
d´archéologie chrétienne et de liturgie) III/1, Paris 1913, 1323-28, sowie - auch
für die Kirchenväterliteratur - LCI (Lexikon der christlichen Iconographie) 2,
Freiburg 1974, 334f.

8) Dort galt der Hund als unrein. Daß der alttestamentliche Kaleb diesen Namen
trug, erklären die Bibelwissenschaftler damit, daß es sich um das Totem-Tier
dieses nomadischen Clans gehandelt haben könnte. Zur Zeit von Kalebs Ge-
burt (um 500) könnte ein orthodoxer Bischof  (Thomas aus Jerusalem) als Bi-
schof in Axum amtiert haben.

9) Auch in späteren Bibeltexten wie Sir. 46,9 und 1Macc. 2,56 wird die Gottestreue
des Kaleb hervorgehoben, auf Grund derer er sein Land bekam. 

10) Nach Jos. 14,17 = Richter 1,13 verheirate Kaleb seine Tochter Achsa mit seinem
jüngeren Bruder Kenas; deren Sohn Otniel (der Richter von 3, 9-11) war der
Vater eines Hatat.

11) Eine gute Zusammenstellung der Ereignisse, ihrer Quellen und Darstellungen
findet sich bei H.-G. BRAKMANN,  Die Einwurzelung der Kirche im spätanti-
ken Reich von Aksum, Bonn 1994, 81-96.

12) Im Alter trat er in ein Kloster ein und verfasste um 550 eine „Christliche Topo-
graphie“ in 12 Büchern, worin er den Aufbau der Welt aus der Bibel erklärt
(und gegen das kugelgestaltige Weltbild argumentiert); er bringt darin viele
geographische, naturkundliche und kulturhistorische Mitteilungen. Als er in
Adulis war, hat er im Auftrag von König Kaleb eine dort errichtete Siegesin-
schrift des zwei Jahrhunderte davor regierenden Königs Ezanas abgeschrieben
(das sog. Monumentum Adulitanum). 

13) Auf den Silbermünzen des letzten münzprägenden Königs, Armeha (ab 630?),
befindet sich eine schematische Darstellung der durch die drei Golgatakreuze
charakterisierten Grabeskirche mit der unter einem Ziborium hängenden Krone.

14) S. MUNRO-HAY & B. Juel-Jensen, Aksumite Coinage, London 1995. Bei der
Erstellung der Münzlisten ist manche Stückidentität nicht erkannt worden, was
aber, rein numerisch, vielfach durch andere, den Autoren unbekannt gebliebe-
ne Münzen ausgeglichen wird, vgl. die ausführliche Rezension von A. LUEG-
MEYER in der Zeitschrift Aethiopica 1 (1998) 250-259.

15) S. MUNRO-HAY, The al-Madhariba hoard of gold Aksumite and late Roman
Coins, Num. Chron. 149 (1989), 93-100. 

16) Ein solches Gewichtsstück von (theoretisch) 18 Karat = 72 Weizenkörner (24
habbas)= 3,38g scheint in Gestalt der sabäischen Denare mit dem Bukranium
(2./3. Jhd.) realiter vorgelegen zu haben.

17) Auch in der Siegesinschrift von Axum (Abb. A, Zeile 7) bezieht sich Kaleb aus-
drücklich auf die Dreifaltigkeit.

18) Bei strikter Anwendung der Durchrechnung würde sich das Datum des Feldzu-
ges gegen Dhu Nuwas auf 520 vorverschieben, doch lassen sich aus derart unsi-
cheren Zahlen keine Rückschlüsse auf den Ansatz der himyaritischen Ära zie-
hen. Eine stempelkritische Sichtung der Münzen, die aber leider noch aussteht,
könnte eine bessere Grundlage für mengenstatistische Vergleiche abgeben. 

19) Es handelt sich um die beiden bei F. VACCARO, Le monete do Aksum, Man-
tua 1967, S. 24 (zu Nr. 32) und S. 33 (zu Nr. 54 corr.) abgebildeten Exemplare.

20) Vgl. W. HAHN, Das Kreuz mit dem Abessinierland - epigraphische Anmer-
kungen zu einer axumitischen Münzlegende, Mittbl. d. Inst. f. Numismatik d.
Univ. Wien 18/99, 5-8.

21) Die Ableitung von einer Bezeichnung für Mischlinge ist allerdings bloße Volks-
etymologie.
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